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Die Antwort Amerikas.
Berlin, 10. Mai. Die Antwort des Präsi¬

denten Wilson,  die bereits durch Reuter verbreitet
worden ist, ist heute vormittag beim amerikanischen Bot-,
schafterG e r a r d in Berlin eingetroffen. Nachdem sie
dechiffriert sein wird, dürfte sie heute nachmittag von dem
Botschafter Gerard dem Auswärtigen Amt überreicht,
werden.

Berlin, 10. Mai. BotschaftsratG r e w von der hie¬
sigen amerikanischen Botschaft begibt sich, wie der „Lo-
talanzeiger" hört, in diesen Tagen nach Newyork, um
durch den Tod seines.Vaters notwendig gewordene Ver¬
fügung privater Natur zu treffen. Man nimmt an, daß
er die Gelegenheit benutzen wird, bei diesem Anlaß auch
den zuständigen Stellen in Amerika über die letzten Vor¬
gänge in Deutschland, soweit sie mit den jetzt beigelegten
Tauchbootsdifferenzen in Zusammenhang standen, münd¬
lichB er i cht zu erstatten.

*

Berlin, 10. Mai. Ueber Wilsons Schlußwort schreibt
die„V. Z." unter anderem : „Bei der Kabinettsberatun.g
der deutschen Antwort in Washington wurde der Stand¬
punkt eingenommen, daß neben dem tatsächlichen Inhalt
der Note „die Ausdrucksweisenichts zur Sache tue".

Wir können uns , so schreibt die „Franks. Ztg.", auf
den gleichen Sandpunkt stellen, es wurde drüben auch so
argumentiert, die entschiedene Sprache der deutschen Note
sei vor allem bestimmt gewesen, der deutschen Regierung
bei ihrem eigenen Volke guten Eindruck zu sichern. Das
ist eine fälschlich auf deutsche Verhältnisse übertragene
amerikanische Auffassung. Sicher aber ist, daß die Sprache
der amerikanischen Abschlußnote zweifellos von solchen
Beweggründen diktiert wurde. So spricht Wilsön in
seiner neuen Note von „demjenigen U-Bootskrieg", der
jetzt glücklicherweise aufgegeben ist. Das ist ein Ausdruck,
der an seine Proklamation vom „mörderischenU-Boots-
krieg" erinnert. In Wirklichkeit meint er aber damit na¬
türlich nur das, was er von der deutschen Regierung ver¬
langt hat, nämlich die „Abänderung der U-Boots-Me-
thoden". Man sieht, die Ausdrucksweise tut wirklich nichts
zur Sache.

Im weiteren konstatiert das Blatt , daß in der d e u t-
schen Antwort  keine Bedingung aufgestellt sei, son¬
dern nur eine Erwartung,  und daß ja auch Wilson
in seiner jetzigen Antwort nicht behaupte, daß man deut¬
scherseits eine Bedingung gestellt habe, sondern daß man
sie nur herauslesen könnte, und schließt: „Wir haben alle
Beschwerden der Amerikaner, wo wir sie als richtig er¬
kannten— eben erst noch im „Sussex"-Fall , womit der
gesamte Inhalt der deutsch-amerikanischen Streitfrage

erledigt wird —, beiseite geräumt. Nach so erhitzter Span¬
nung pflegt sich gewöhnlich die Besinnung um so stärker
zu melden. Wir haben mit unserer Antwort bekundet,
daß wir besonnen bleiben wollen, daß man auch noch in¬
mitten dieser kosmischen Erbitterung die Vernunft sprechen
lassen kann, und Amerika hat dies heute anerkannt. Wenn
es diese Anerkennung in die Tat umsetzt, existiert keine
deutsch-amerikanischeStreitfrage mehr."

Deutscher jKddis -turu
(Von unserem parlamentnnschen Mitarbeiter .)

Berlin, 10. Mai.
Die heutige Beratung begann mit Rechnungs¬

sachen,  die mit bedauerlicher aber durch den Krieg er¬
klärlicher Gleichgiltigkeit sich erledigten; der Referent
Noske konnte mit seiner guten Stimme nicht durchdringen.
Es folgten die Beratungen des Kriegsentschädigungs¬
gesetzes, in die Haase -Königsberg einige agitatorische
Töne brachte; nachdem auch W a l d st e i n sein Sprüch¬
lein gesagt, ging der Entwurf an einen Ausschuß von 28
Mitgliedern? Es folgte die Einführung des kurzen Ge¬
werkschaftsgesetzesdurch den regen Ministerialdirektor
L e w a l d. Es handelt sich darum, die auf Veranlassung
von Franz Behrens durch den jetzigen Reichskanzler bei
der Beratung des Vereinsgesetzes 1908 gegebene Zusage,
daß Gewerkschaften nicht als politische Vereine zu be¬
handeln sind, einzulösen: Gewerkschaften sollen als unpo¬
litische Organisationen gelten, wenn sie Berufsinteressen
vertreten. Es handelt sich in keiner Weise um Aenderung
des Jugendlichen-Paragraphen oder des Sprachen-Para-
graphen. Heute betrachtet die Verwaltung durchweg die
Gewerkschaft als unpolitischen Verein, die Gerichte be-
bandeln ihn als politischen Verein. Das ergibt unhaltbare
Zustande, denen das neue Gesetz ein Ende machen soll. —
Recht wirksam und gut sprach Becker-  Arnsberg (Ztr .),
einer der frischesten Redner des Hauses, zugunsten des
Gesetzes. Erfreulich war die Erklärung, mit der Herr
Legten (Sozialdemokrat ) begann, man wünsche nicht
die Heranziehung der Jugendlichen zu politischen Ver¬
einen: unverständlich ist es, daß hiernach die Sozialdemo¬
kratie ihre Jugendorganisation aufrecht zu erhalten sucht!

Zum Zleischwucher.
Die Bekämpfung der Hinterziehungen von Fleisch

und Fleischworen und des Preiswuchers mit diejen Lebens¬
mitteln schreitet— namentlich im Gebiete der Reichs¬
hauptstadt — in energischer Weise fort. Die Polizei, die
sich in Berlin durch ein neues besonderes Dezernat organi¬
satorisch auf die peinliche aber notwendige Aufgabe ein¬
gerichtet bat. die ihr erwachsen ist, geht nicht bloß jeder
Anzeige des Publikums sofort, und mit volllommener
Gründlichkeit nach, sondern nimmt auck ohne kolcke An-

. - — |-t -in - ,ir ~--~TraniMir » Tirc— — —

aetfien lyltematische Streifungen und Durchsuchungen vor.
Das Ergebnis dieser Prüfungen, die natürlich fortgesetzt
werden müssen, zeigt, daß die Zahl der Elemente, die die
herrschende Knappheit zu sträflichstem, ehrlosen Wucher
auszunutzen suchen, leider nicht ganz gering ist. Daß all
diese Personen mit der vollen Strenge bestraft werden,
die die einschlägigen Verordnungen zulassen, darf wobl
m,t aller Bestimmtheit erwartet werden. Das Ober-
koiuinando in den Marken hat angekündigt. daß in Zu-
kunft bA jeder Ueberschreitung der Preiswuchervorschriften
Name, Straftat und Strafmaß de« betreffenden Gewerbe¬
treibenden oder Kaufmann« durch die Presse öffentlich
bekanntgegeben wird. In der Tat - wenn irgendwo
ein» schwarze List, am Platze ist, dann bei diesen Sünden
wider da« elementarste, vaterländische Pflichtgefühl.

Daß es notwendig ist. solche Listen aufzustellen, daß
„Wucher Berkehrssitte geworden ist", muß jeder oaterlän-
dsich gesinnte Deutsche auf« tiefste bedauern. Nicht mit
Unrecht weist im „Berliner Börsen-Courier" Dr. Potthoff
«vf den krassen Gegensatz der Pflichterfüllung an der Front

Pflichtvergessenheit auf den inländischen Lebens-
mittelmärkten hin. „Die Lieferanten entziehen sich dem
Gesetz(da» Höchstpreise festsetzt) wie auf Verabredung, sie
preiken und lassen eher ihr« Mitbürger hungern, al» daß
I« sich mit dem Dreifachen des Friedensnutzen» begnügten.
Haben sie einmal bedacht, was wäre, wenn die anderen
sich ebenso verhielten? Wenn die in den Schützengräben
auf eine „höhere Entlohnung"warteten, ehe sie ihre Pflicht*
tun — eine unendlich schwerere Pflicht, al» e» da» Liefern
»on Nahrungsmitteln mit gutem Gewinn ists . . . Wo»
hin kämen wir, wenn jeder Soldat draußen nur da» täte,
«a « ihm ausdrücklich befohlen wird und dem er sich ohne
Strafe nicht entziehen kann! Da draußen gilt als sell'st-
»«rpäiO.ich. daß jeder »o b feinem Können. leistet, und

Tausende haben ihrL- ên eingebüßt bei Taten, zu denen
keine„Dienstpflicht" sie nötigte".

Nun — bei denen, die sich auf ihre einfachsten"agts-
bürgerlichen Pflichten durchaus nicht besinnen wollen, wird
eben Polizei und Strafrichter nachhelfen müssen. Da«
Publikum kann auf Schutz und Unterstützung der öffent»
lichen Organe in weitestem Umfange rechnen; es braucht
nicht zu gewaltsamer Selbsthilfe zu greifen und darf die«
— so berechtigt im einzelnen Falle seine Empörung auch
sein mag—selbstverständlich unter keinen Umständen tun.

di. E.
• •ch

Im Anschluß hieran sei mitgeteilt. daß in Berlin
während der letzten Tage bei zahlreichen Schlächtermeistern
bedeutende Fleischoorräte beschlagnahmt und dann sofort
zum Verkauf gebracht wurden. Wir wollen nur einige
der hervorstechendsten Fälle namhaft machen. So wurden
bei einem Schlächter in der Graudenzer Straße 500 Zent¬
ner eingesalzenes Rindfleisch entdeckt und beschlagnahmt,
bei einem anderen Schlächter fand man mehrere Zentner
eingepökeltes Hammelfleisch usw. Besonderes Aufsehen
erregte der Fall de» Hofschlächtermeister» Biesold in der
Wilhelmstraße. .Wie das „Berl. Tagebl." berichtet, hatte
Vissaid schon seit Wacken an seinem Laden ein Schild mit
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vir JtanzcicKbrast.
EöMon traf der Zeit des kultur- und welio sck-htsiche«

Umschwungs vor 100 Jahren von D. A Hrim.y . i
. . Wilhelm saß erwartungsvoll hinter einem mächtigen
«olianten. Er blätterte und las nur mechanisch darin her¬
um, ohne auch nur ein einziges Wort von dem Gelesenen
?u verstehen. —

Endlich hörte er Tritte . Der Garienkies knirschte, der
Riegel klirrte und herein schneite das schönste Mädchen, das
^ je gesehen. — Welch ein tief erschrockenes, hold erröten¬
des Mädchengesicht, und eine Gestalt! -

»Gott verzeih mir ! — Zur Attacke! — Marsch,
marsch!" Laut rief er's und umschlang das bebende, halb
^̂ "Echtige Mädchen mit starkem Arm.
, . DieFrauen warteten mit Ungeduld auf Gertruds Rück¬
er . Man sprach vom Aufbruch. Die Kühe wollten ge¬
molken werden und ihr Futter haben. — Aber der Strä-

ließ niemand hinaus. Er stemmte sich gegen die Türe,
r, ?* wollte er die Briefe vorlesen. — Auch der Sie-
Iw-t **CT soeben eingetreten, nötigte, nachdem er mit dem
^»raßer einen Blick gewechselt, noch zu bleiben. —
, r dunkelte schon, als sich die Haustüre öffnet? und ein
8'euliches Getöse auf der Straße begad - — rin Getöse

all?« Anwesenden wohlbekannt war i ^ r "nche Ju-
«kUderinnerung weckte.
„ »Was ist denn das ?! — Aber Mann, wie kannst du

nur so anführen?" sagte Marie und umarmte ihr
,,, r Der Bräutigam aber umarmte Ohm und Waas.
-I JWrönftigen Schwiegereltern, und dankte ihnen herz-
'A für ihre endliche Einwilligung.
ins*«0 hot 's Gott gewollt!" sagte ern̂ det Siegensche.

"lle freuten sich mit den Glücklichen. - —
lei • u^en  verstummte plötzlich der Lärm, und Kölsch
ß/.f 1* seiner immer noch durchdringendenStimme:
>is>>° ^ Vrer  Wege, Anny, was tut Ihr altes Weib um

' ^Zeit noch auf der Straße ?"
Sträßer aber riß das Fenster auf und beruhigte:

”5. kommt mal alle herein und bckngt die Aite auch
' ^ ie soll auch was von unserer Freude mit haben!"

Bald füllte stck, die Stube und als letzte waaene vre
lllte herein, ging auf Marie zu und überreichte ihr mit
lebenden Händen — Leopolds Brief. —

Schon im März warf Preußen die Maske ab, und im
April begann das wilde Ringen um die Freiheit. — Wil¬
helms Abgott, — Blücher, — der Marschall Vorwärts , an
ver Spitze. Fort ging's iw Siegeszuge von Möckern bis
Leipzig. Wohl zwang Napoleons Uebermacht bei Groß-
görschen und Bautzen die Verbündeten zum Rückzüge, doch
war der Sirger des Erfolges nicht froh.

„Wie? — Nach einer solchen Schlächterei keine Ge-
sangene?" rief er aus „Diese Menschen werden mir
keinen Lafettennagel mehr übrig lassen!"

Der alte Kölsch mvßte nochmals zum Tedeum auf-
mfen aber voll Ingrimm machte er den Zusatz: „Und
das zum letztenmal!" Und es war zum letztenmal. — Bei
Leivzig, in der Völkerschlacht, erhielt der Gewaltige, der
große Mann, aber noch größere Tyrann. — den Todes-

^ Auch das Großherzogtum Berg und damit auch das
Siegerland, wurden frei. — Freiherr von Stein bestellte
den russischen Staatsrat Grüner zum Generalstatthalter
und dieser rief nun auch vie Freiwilligen von der Sieg
zum Kampfe gegen Napoleon auf.

Wie jubelten die wackeren Siegerländer den durch¬
ziehenden Befreiern — den Russen und Preußen — zu. —
Wie stolz schwenkte'das hübsche Mädchen an der Talstraße
ihr Tuch dem schneidigen Husarenoffizier entgegen, der sich
soeben aus dem Sattel schwang, um seine Braut in die
Arme zu schließen. — seine Braut , um deren Besitz er auch
beiß gekämpkt: "denn blieb das Vaterland in der Schmach,
durfte er sein Schwert nicht niederlegen und der Liebe
pflegen.

Es ging alles nach Wunsch. — Siegreich zogen die
Verbündeten in Paris ein. —

Am 20. Dezember 1813 wurde das Siegerland wieder
oranisch. —

Marie betrauerte ihren Geliebten in aller Stille, und
seinethalben hielt sie es immer noch mit Frankreich. —
mehr denn je. Zartfühlend ließ der Gatte sie gewähren,
obgleich er nach den heldenhaften Siegen der Preußen nur
noch für diese und ihren alten Haudegen Blücker
schwärmte Auch die preußischen Reformen und das alt¬

preußische Sparshstem nötigten ihm Achtung av. unv er
war bemüht, diese Gesinnung auch in die ansgeplünderte.
und verarmte Bevölkerung hineinzutragen. — Am liebsten
wäre er preußisch geworden. —

Die meisten Freudenberger aber zogen, wie das nicht
zu verwundern war. ihre alte oranische Herrschaft vor. be-
g' üßten üe mit Freuden und feierten beim Leutnant
Schuß ihre Auferstehung. Der bisherige Maire, jetzt wie¬
der Bürgermeister, hielt eine schwungvolle Ansprache. —
Man sammelte Gelder für Beschaffung von Pulver und
Blei. Jeder steuerte nach Vermögen dazu bei. nur der
reiche Sträßcr nicht. — Darüber groß Erstaunen. — „Jst 's
jetzt Zeit, das Geld zu verpulvern?" rief er voll Unmut. -

Aber die festfröhliche Gesellschaft legte seine Weige¬
rung anders aus. Sie vermuteten die Franzosenfreund¬
schaft seiner Frau dahinter und er mußte sich, sogar von
seinen besten Freunden, manch spitziges Wort gefallen
lassen.

Der Nüe Fritz verfaßte sogar einen Spottvers , den
man über die Wirishaustüre nagelte:

„Der Slräßer an der Straßen
Ist französisch über alle Matzen.
Hat er auch zu Pulver und Blei nichts gegeben,
Soll dennoch der Prinz von Oranien leben!"

Napoleon war gefangen und nach der Insel Elba ge¬
bracht worden. Er entfloh aber, und noch einmal ent¬
brannte der Kampf. — Noch einmal wurde Wilhelm, wie
so viele, von der Seite der Geliebten gerissen. Noch ein-
mr wurde der Dämon niedergerungen, und dann — war
es aus . —

Wilhelm und auch der Sträßer sollten bald ihren
Wunsch erfüllt sehen. Der Prinz von Oranien wurde
König der Niederlande und erhielt zur Abrui ing seines
Reiches Luxemburg. Dafür gab er außer einigen anderen
Fürstentümern auch Siegen an Preußen ab. — Johannes
Klappert wurde preußischer Amtmann.

Das war zu einer Zeit, wo in aller Stille ein glück¬
liches Paar in Freudenberg Hochzeit leierte.

Ende.



ftfrt Worten : „Klesich ausverkauft >" angebracht , obgleich
er mehrere Male in der Woche früh am Margen beträcht¬
liche Mengen roheli Fleisches geliefert erhielt . Oft genug
fuhren die bekannten Biefoldfchen Schlächterwagen hoch¬
beladen mit Fleisch vor dem Geschäft vor . Im Laden
wurden den zahlreichen Kunden aber nur selten etwas
anderes als Leberwurst verkauft . Allmählich fiel dieser
dauernde Flelschniangel in der Nachbarschaft auf , bis jetzt
eine Anzeige bei der Polizei erfolgte . Mehrere Beamte
begaben sich sofort in den Biesoldschen Laden und stellten
die Inhaberin der Firma , Frau Rosa Biesold , zur Rede.
Ibr blieb nichts anderes übrig , als die Beamten in die
riesigen Kühlräume zu führen . Dort wurden Fleisch- und
Wurstwaren entdeckt, wie sie bisher noch bei keinem
Fleischer gefunden worden sind. Man fand Hunderte
von Zentnern Speck, Schinken , Dauerwürste , frisches
Rind - und Schweinefleisch , Pökelfleisch, ganze Tonnen Fett
und Talg und noch vieles andere . Von den Kühl»
röumen begaben sich die Beamten in die Privat¬
wohnung der Inhaberin , die sich in demselben Hause
befindet . Auch dort wurden große Mengen von Vor¬
räten . namentlich Wurstsorten , gefunden , die sofort in den
Laden hinabgebracht wurden . Ferner ermittelte die Po¬
lizei , daß sich in der Villa der Frau Hofschlächtermeister
Biesold in Wannsee ebenfalls große Vorräte von Fett
und Dauerwaren befanden . Sonntag vormittag begaben
sich einige Beamte dorthin und entdeckten in der Tat ge¬
waltige Vorräte von Dauerwurst und ganze Reihen von
Tonnen mit Fett und Talg . Diese Waren werden sämt¬
lich nach Berlin gebracht werden . Des weiteren wird an-

!>enommenf daß sich in der Villa des zurzeit im Feldetehenden Mitinhabers der Firma , Winsch, in Fürstenberg
ln Mecklenburg auch große Vorräte von Fleischwaren be¬
finden . Auch dort wird aus Veranlassung der Polizei
«tne sorgfältige Haussuchung abgehalten werden . — Wie
«in anderes Blatt noch berichtet, sollen sogar in den
Schlakräunien der Verkäuferinnen größere Vorräte von
Dauerwaren gefunden worden sein.

Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

£  Großes Hauptquartier . 10. Mai.
(W . T . B . Amtlich .)

7 . Westlicher Kriegsschauplatz.

In den Argonnen versuchte der Feind , im Anschluß
an eine Sprengung in unsere Gräben einzudringen , er
wurde zurückgeschlagen.

Südwestlich der höhe 304 wurden feindliche Vor-
truppen weiter zurückgedrückt und eine Feldwache aufge¬
hoben . Unsere neuen Stellungen auf der Höhe wurden
weiter ausgebaut.

Deutsche Flieger belegten die Fabrikanlagen von
Dombasle und Raon l'Etape ausgiebig mit Bomben.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Südlich von Garbunowka (westlich von Dünaburg)
wurde ein russischer Vorstoß aus schmaler Frontbreite un¬
ter schweren Verlusten für den Feind abgewiesen.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung,
f-

| Der Wiener amtliche Bericht.
Wien , 10 . Mai . (WTB .) Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.

In Ostgalizien und Wolhynien andauernd erhöhte
Tätigkeit bei den Sicherungstruppen.

Keine Ereignisse von Bedeutung.

Italienischer Kriegsschauplatz.

Nachdem der Feind .schon gestern einzelne Teile des
Görzer Brückenkopfes und der Hochfläche von Doberdo
lebhaft beschossen hatte , setzte er heute früh mehrere An¬
griffe gegen San Martina an , die alle abgewiesen wurden.

Auch an der Kärntner und Osttiroler Front kam es
stellenweise zu einer erhöhten Artillerietätigkeit.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert ruhig.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Ma » Wird ans den gefunkene« Schiffen?
Infolge des Krieges und vor allem infolge der Tätigkeit

der Unterseeboote und der Wirkung der Minen versinken jetzt
fast täglich Schiffe in die Tiefen des Meeres . Hier erscheint
«s angebracht , einmal darüber nachzudenken, was denn eigentlich
aus diesen Schiffen im Laufe der Zeiten wird , welche Ver¬
änderungen mit ihnen und den auf ihnen befindlichen Gütern,
mit den Kriegsmaterialien usw . usw. im Laufe der Jahr¬
zehnte , der Jahrhunderte , der Jahrtausende und schließlich der
Jahrmillionen vor sich gehen werden.

Zunächst einmal kann es keinem Zweifel unterliegen , daß
man einen ganzen Teil der jetzt in die Tiefe gesunkenen
Güter nach Beendigung des Krieges wieder an das Licht
tzes Tages emporfördern wird . Liegt ein Schiff noch nicht
üllzu lange unter Wasser und nicht in allzu großer Tiefe , so
ist es sehr wohl möglich , es vollkommen wieder ans Tages¬
licht zu schaffen. Man verfährt dann in der Weise, daß
raucher hinabsteigen , die alle undichten Stellen gut dichten.
Dann werden auch alle Luken geschloffen. Man kann dann
entweder das in den Schiffsrumpf eingedrungene Wasser aus¬
pumpen und den Rumpf selbst mit Luft oder anderen Gasen
füllen , so daß er gleich einer luft gefüllten Schwimmblase von
selbst an die Wafferoberfläche emporsteigt , oder aber man
bringt an ihm sogenannte „Schwimmkörper * an. Dieses Ver¬
fahren ist jedoch nur dann ausführbar , wenn das Schiff in

zu großer Tiefe liegt . Unserem Vordringen in die

Ein englisch-russisches Abkommen.
London , l0 . Mai . (WTB .) Meldung des Reuter-

fchen Bureaus . A f q u i t h hielt bei einem zu Ehren der
r u s f i f ch e n D u in a a b g e o r d n e t e n veranstalteten
Bankett eine Rede , in der er sagte , daß die beiden Re¬
gierungen über die türkische und persische Frage und alle
anderen Punkte , wo sich russische und englische Interessen
berühren , geeinigt haben , um eine Politik festzulegen , die

' sie in Zukunft in gegenseitigem Einvernehmen loyal be¬
folgen werden.

Große Enttäuschung in Frankreich.
Basel , 10 . Mai . Die französische Presse ist sehr ent¬

täuscht  durch die Tatsache , daß es nun doch wieder nicht
zu dem lange erwarteten Bruch zwischen den Vereinigten
Staaten und Deutschland gekommen ist . Der „T e m p s"
läßt feine ganze Wut an Deutschland aus , weil er es für
nützlich hält , dem Präsidenten Wilson nicht unangenehm
zu werden , aber andere Blätter machen aus ihrer Unzu¬
friedenheit kein Hehl . So schreibt das „Journal des De¬
büts " : „Die amerikanische Antwort sagt Ja zu einem Do¬
kument , das Nein sagte . Das ist ein Mittel , um einen un¬
mittelbaren Bruch zu vermeiden , um noch einige , wenn
auch geringe Aussicht auf ein künftiges Einvernehmen
bestehen zu lassen . Das Staatsdepartement und die Wil¬
helmstraße suchen sich an Feinheiten zu übertreffen . Von
beiden Seiten strengt man sich an , die Verantwortung
für einen Bruch , der beinahe unvermeidlich ist, auf den
anderen abzuwälzen . Man greift deshalb auf die feinsten
Kunststücke der alten Diplomatie zurück . Manche Leute
werden ohne Zweifel finden , daß das Spiel von Präsident
Wilson gut geführt ist. Wir unsererseits können uns nicht
enthalten , diese Kunststücke des diplomatischen Wort¬
kampfes veraltet und überlebt zu finden ; sie entsprechen
nicht dem Charakter der Regierung der Vereinigten
Staaten ." — Der „M atin"  tröstet sich damit , daß der
Bruch nur vertagt sei bis zu dem nach seiner Meinung
ganz unvermeidlichen neuen Zwischenfall  des
Tauchbootkrieges.

Kämpfe vor Valona?
Athen , 9 . Mai . (WTB .) Aus T e p e l e n e wird

gemeldet , daß heftige Kämpfe  auf der Straße
Fieri -Balona stattfinden , wo die Oesterreicher  mit
großer Wucht die italienischen Verschanzungen angriffen.
Auf beiden Seiten trat die schwere Artillerie in Tätigkeit.

kriegsrak in Paris.

Paris , 10 . Mai . Unter dem Vorsitz des Präsidenten
Poincare wurde -gestern im Elisee ein K r i e g s r a t ab¬
gehalten , zu dem auch die Generäle Joffre und de Castel-
nau nach Paris gekommen waren.

Lokales and Pimelles.
Dillen tmkW. den 11 . Mai 1916.

— Beschlagnahme baumwollener Spinn¬
stoffe und Garne . Zu der Bekanntmachung betreffend
BeschlagnahmebaumwollenerSpinnstvffe und
Garne (Spinn - und Webverbot ) Nr . W.  II 1700/2 . 16.
K. R . A . ist ein Na trag ( W. II . 4700/4 , 16 . K R . A.)
erschienen, deffen Anordnungen mit dem 10 . Mai in Kraft
treten . Durch diesen Nachtrag werden insbesondere die
88 0, 6 und 10 des Spinn - und Webverbots geändert und
einige Bestimmungen der ursprünglichen Bekanntmachung
hinzugefügt . Die wichtigsten Aenderungen beziehen sich
auf die Kennzeichnung der Ausland -Spinnstoffe und Aus - j
land -Garne und auf die Erweiterung des 8 10 . Durch
sie werden von der Vorschrift , daß auch vor dem 1. April
1916 abgeschlossene Verträge nach diesem Zeitpunkt nur
unter Einhaltung der Höchstpreisbestimmungen erfüllt
werden dürfen , bestimmte Ausnahmen zugelassen . Der
Wortlaut der Nachtragsverordnung ist in dem Kreisblatt
vom 11 . Mai 1916 (Nr . 110 ) einzusehen.

Herborn , 11 . Mai . Auf Anregung einer Anzahl Mit¬
glieder des hiesigen Gewerbevereins war von letzterem
an alle hiesigen Handwerker -sine Einladung zu einer Zu¬
sammenkunft auf den gestrigen Abend im Gasthaus „Zur
Sonne " ergangen , welcher leider nicht in dem Maßck ge¬
folgt worden ist , wie es im Hinblick auf die Wichtigkeit des
von Herrn Gewerbeschulinspektor Kern  von Wiesbaden
gehaltenen Vortrages über die Gründung von F a ch -

Tiefen des Meeres sind nämlich Grenzen gesetzt. Mehr als
sechig Meter vermag kein Taucher hinabzusteigen . Was tiefer
liegt , ist, wenigstens soweit die Hebung als Ganzes in
Betracht kommt , verloren . Es kann sich höchstens noch darum
handeln , einzelne wertvolle Stücke des Inhalts zu bergen,
die die hinabgestiegenen Taucher an Ketten befestigen , an
denen sie emporgezogen werden Aber auch bei Anwendung
dieses Verfahrens wird man schließlich an eine Grenze kommen.
Was unter ihr an versenkten Schiffen liegt , wird niemals mehr
an das Tageslicht gelangen . Was wird aus ihnen und den
Gütern , die sie bergen ? Ein torpediertes Schiff schießt zu¬
nächst ziemlich rffch in die Tiefe. Bald aber mäßigt sich diese
Geschwinvigkeit , und schließlich wird es sich langsam auf dem
Grunde des Meeres auflegen, besonders wenn die Versenkung
an einer ziemlich tiefen Stelle stattfand, » ein auseinander¬
bersten des Schiffsrumpfes ist daher nicht anzunehmen . So
ruht also das versunkene Schiff zunächst' ruhig uni) unbewegt auf
dem Meeresgründe , und nun beginnt die Zerstörung , die in
ganz verschiedener Weise verläuft , je nachdem der Schiffs¬
rumpf aus Holz oder aus Metall hergestellt ist. Wie mit
dem Rumpf , so geht es mit dem Inhalt . Die Metallteile,
soweit sie nicht aus Edelmetall bestehen, werden sich auf-
lösen . Organische Stoffe , wie z B . Getreidekörner , Vorräte
an Fleffch usw. werden im allgemeinen den Meerestieren
als Nahrung dienen . Zum Teil aber werden sie ihre Abdrücke
im Kalkschlamm hinterlassen oder verkiesen. Nur wenige
Körper sind es, die jeglichem Angriff widerstehen , vor allem

Vereinigungen  wünschenswert gewesen wäre . $ !{
derzeitige Vorsitzende des Gewerbevereiils , Herr
Ludwig Neuendorff,  leitete die Versammlung.
Gcwcrbeschulinspektor Kern  von Wiesbaden führte jji
klarer und verständlicher Weise den anwesenden HZ^
wcrkern alle in Betracht kommenden Vorteile einer zwG
mäßigen Zusammenschließung der einzelnen Handwerk
unter sich vor Augen , immer wieder betonend , daß niJt
durch engeren Anschluß der zu bildenden Fachvereinigun-
gen an den Landesgewerbeverein für Nassau etwas er,
r eicht werden könne, was dem kleinen Handwerker wirk¬
lich von Nutzen sei. Nach Beendigung des interessant^
Vortrags erfolgte eine Aussprache , als deren Resultat
dann für die in Aussicht genommene Gründung von
Fachvereinigungen , denen sich alle Meister des Dillkreistz
und der weiteren Umgebung anschließen sollen , folgen^
Herren als Vertrauensmänner gewählt wurden : für dh
Schreiner : Wilh . Heckenroth  und Ehr . S a ß m a n n :
für die Schlosser : Heinrich und Louis Jopp;
die Spengler : Ferdinand und Wilh . BendeH
für die Anstreicher : Wilh . Schmidt  und Louis Weis¬
gerber (am Merkenbacher WegH , für die Schuhmacher
August Blanke;  für die Schneider : Wilhelm Becker
Es sollen nun von diesen Vertrauensmännern die den,
betreffenden Fach angehörenden Meister der Stadt und
der weitesten Umgebung demnächst zu einer Besprechung
eingeladen werden , um über den wirtschaftlichen Zusam¬
menschluß zu Vereinigungen zu beraten . — Zum Schluß
der Sitzung gab Herr Gewerbeschulinspektor K e r n noch
bekannt , daß am Sonntag den 28 . Mai in Limburg
eine vom Landesgewerbeverein für Nassau einberufem
Besprechung stattfindet , zu der alle Mitglieder des hiesigen
Gewerbevereins eingeladen sind . Ebenso machte Herr
Kern auf die fast nicht beachtete wertvolle Bücherei
des Landesgewerbevereins für Nassau in Wiesbaden auf¬
merksam , die von den einzelnen Meistern viel zu wenig
in Anspruch genommen werde und doch so große Vorteile
inbezug auf die richtige Ausführung mancher Arbeiten
in sich schließt.

t) Aschaffenburq , 10 Mai . Gerade als ein wacker«
Landstürmer zwei mächtige Eimer mit bayerischem Butt«,
schmalz über die Grenze schmuggeln wollte , ereilte ihn die
in derlei Sachen schon fein eingefuchste Polizei und man
nahm ihm die goldwerte Ware ab.

Ncbr'l der Frühe. - 1
Nebel auf den Bergen
spielt im Sonnenglanz,
Hobe Wälder bergen
keck sich in die Schleier,
schaun dann wieder freier
durch den lust 'gen Tanz.

So , in Siegesahnung,
steht die Zukunft da:
hoher Taten Mahnung,
ernste Todsgedanken,
Glückes vielfach Schwanken,
alles fern und nah,

Laß die Nebel trügen!
Uns ist Trug ein Spott!
Trotzend allen Lügen
brechen deutsche Streiter
ihre Bahnen weiter,
und das Ziel ist Gott.

de la Motte Fouquv ( 1813).

^ermischres.
Indianische Steindenkmäler in Mexiko . Da « Äebiet

Arizona im Südwesten der Vereinigten Staaten ist einer
der merkwürdigsten Länder , das die Tatkraft der Ameri¬
kaner der Kultur erschlossen hat . Arizona gehörte ehedem
zu Neu -Mexiko, welches die Mexikaner 1848 an die Best
einigten Staaten abtreten mußten , erhielt aber 1863 vor¬
läufig eine eigene Territorial -Regierung , bis es st> die
Union ausgenommen wurde . Das ganze Gebiet ist vul¬
kanisch und ziemlich gebirgig , aber reich an Erzgängen
aller möglichen Metalle , sowie an nützlichen Mineralien
aller Art , so daß es als einer der Bergwerksdistrikte der
Union später noch eine bedeutende Rolle spielen wird!
aber es enthält auch manche Strecken des fruchtbarste»,
ergiebigsten Bodens . Der östliche Teil umfaßt den Ober¬
lauf des Rio Bravo der Norte , der sich in den Mexika¬
nischen Meerbusen ergießt , der westliche erstreckt sich

die Edelmetalle , also Gold , Silber , Platin und die Edelsteink.
Sie werden auch Ewigkeiten überdauern.

Die Erde ändert im Laufe der Jahrmillionen ihre Geüalt-
Wo Wasser ist, bildet sich Land , wo Land war . entsteht fi»
neues Meer . In der Nähe der Küste, wo ja die meisten SchW
versenkt wurden , bilden sich stets neue Ablagerungen und
durch gewisse geologische Umformungen steigt hier langst
neues Land aus der Tiefe empor . Dann wird da , wo
die Wogen der See rollen , einst, nach Millionen von Jahren-
ein weites fruchtbares Land sich ausdehnen . Ueber die Feldes
und zwischen den Felsen aber schreitet e n Geologe dabi», ^
mit seinem Hammer die Steine zerklopft , um ans ihnen '
Buche der Vergangenheit zu lesen, um aus ihnen zu ersoff̂ '
was einst auf Erden vorging . Dann wird der Schlag st'"'
Hammers vielleicht einen Stein spalten , aus dem ihm
Abdruck eines Holzstückes oder der eines Getreidekorns entgift
tritt , und in ^oer Nähe wird er vielleicht einen in der
noch wohl erhaltenen Brillantring finden und nun denkt .
sich: hier über dieser Stätte sank einst vielleicht vor Millst" .
von Jahren ein Schiff , und wenn er weiter fockchh kov>
er vielleicht zur Ueberzeugung , daß es ein-'s der Schist
wesen sein könnte, die in jenem sagenbaften Kam»" /
Vorzeit versenkt wurden , in dem zum ersten Mal die
seeboote in Tätigkeit traten . w
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Wt. »linden. Das Klima ist außerordentlich geßind
DzeaN , jaiidschastliche Charakter meist großartig , denn

.!,- in der Wett findet man eine wundervollere
Szenerie als in den tiefen Kanons oder
durch welche die Ströme von Arizona ihren

im;,|iDs
,!iiri>ii.dne

i öün den hohen Hochebenen des Innern herab bis
»eere nehmen . und nirgends trifft man mehr Ueber-

W* 1r. ..nh Trümmer von alte » aztekifchen Städten,

me» >

ken und Skulpturen , wie von Ueberreften jener
vorgeschichtlichen Urbewohner jenes Landes , weiche

.vor der Ankunft des Eortez und . der Spanier dort
"üt haben. Unter diese Ueberbleibsel des vorgeschicht-

Menschen gehören auch jene uralten „bemalten
^stücke". Mitten auf den Hochebenen findet man oft
n« Hügel, die, offenbar künstlich aufgejchichtet , vielleicht

^ Grabhügel sind ; an deren Gehäng liegen große
.gffj und Feldsteine von rotem Sandstein , die an der
Seite flach abgeschliffen sind und aus dieser Flache

s s Bild irgendeines Tieres eingekratzt oder (mit
unD Wasser) eingeschlifsen tragen , weshalb die Be-

^nung „bemalte " 'Festen eigentlich nicht richtig ist.
s-r den Tieren von ziemlich deutlicher Zeichnung aus

Hrti©teinen finden sich viele, welche nicht mehr in dieser
aend heimisch sind, wie das südamerikanische Alpaca
d dermur weiter nordöstlich vorkommende Bison . Weder

8« -och hier lebenden Indiaiierslämme der Apatschen und"
!' mos geben in Sage und Geschichte eine Erklärung über
e Urheber dieser eigentümlichen Denkmäler und über die
eit ihrer Entstehung , noch findet sich in den Schriften
rfrüheren spanischen Ansiedler auch nur die leiseste Andern
' daMer . Die heutigen Indianer aber betrachten diese

Mdenkmäler einer fernen Borzeit mit abergläubische,
hrsurcht.

Sauerkohl ohne Fektznsatz . Ein sehr gutes Säger'
^hlgemüse wird erzielt , wenn man den Sauerkohl , de,
^8! schon etwas scharf geworben zu sein pflegt , mit heißen

jasser blanchiert. Man glaube nicht, daß er dadurch an
Ute verliert, denn das Gegenteil ist der Fall . Man
hme1 Kilo guten , weißen Sauerkohl , den man mir
Headem Wasser übe,gießt und 5 Minuten darin stehen
ßt, dann das Wasser abgießt , ihn mit kaltem Masse,

spült und auskrückt . Vorher hat man V2 Pfund
seine« oder Rindertnochen unter Zusatz von Wurzel-

verk und Salz in IV« Liter Wasser tüchtig ausgekocht
Son dieser Brühe wird 1 Liter unter Beifügung von
ialz, einigen Pfefferkörnern , Wachholder und einer mittel-
ogen, geschnittenen Zwiebel an den Kohl geschüttet und
zt man den Kohl darin 6 Stunden auf ganz schwachem

seuer oder nach Auskochen 8 Stunden in der Kochkrste
sehen. Die Stodjfifte muß jedbch nach 4 Stunden geöffnet
sd der Topf nochmals angekocht werden , um üonu noch
Stunden in der Kiste zu schmoren . Bei dieser Erneue-

ung können nicht zu große , geschälte oder sauber ge-
«scheue, ungeschälte Kartoffeln auf den Sauerkohl gelegt
„den. Kocht man nur auf dem Feuer , so legt man die
artoffeln nach 41/« Stunden zum Sauerkohl . (N.)

Hühneraufzucht . Die Hühneraufzucht ist heute ein
tonberr wichtiger Zweig der Nahrungsniiftelversoigung
«orden. Nu » hat man aber leider die Beobachtung
lacht, daß viele Landwirte zum Teil die Hühner ab¬

affen mit der Begründung , ohne Kürnerfutter lasse sich
a» rentable Hühnerzucht nicht betreiben . Der Landwirt

im allgemeinen selbst im Frieden die Geflügelzucht
besonders wichtig an ; in den meisten Gegenden

eres Vaterlandes werden daher von vielen Bauern
so viel Hühner gehalten , als für die Vorsorgung
eigenen Haushalts mit Eiern notwendig sind . Dem-

enüber ist aber doch darauf hinzuweisen , daß sich auch
Mchnerhaltung als ein i »der Nebenerwerbszwsig

>erLandwirtschaft entwickeln ann , selbst heute , wo an
rnerfutter gespart werden muß . Keinesfalls aber sollt«
hrend de» Kriegs , der unsere Bevölkerung besonders
die heimische Eierproduttion hinweist , von den Land¬

en selbst auf »ine Verminderung de» Eieretzeu-
nz hingearbeitet werden . Da » Gegenteil sollt«

ehen. Die Futtersorge darf nicht zur Abschaffung von
hnern führen, denn was an Körnern fehlt , kann durch
ncherlei andere Abfallstoffe und Nebenprodukte ersetzt

»den. Der Heusamen , der fast überall zur Verfügung
kann für die Becfütterung verwendet werden . Man

E'-iebt in einem Eimer einige Handvoll mit heißem
»Istr und mengt Kartoffeln oder Kartoffelschalen dar-
»r- Aus diese Weise erhält man ein ausgezeichnetes
Mrfutter. Auch kurz geschnitienes und mit gekochten
irtoffeljchalen vermengtes Kornheu bildet ein gutes
lUer für Hühner , das sich durch einen Zusatz von Dick-
»ch noch verbessern läßt . Daß man neuerdings auch

hknschrot bekoinmt, ist bekannt ; Knochenschrot aber , l
Kartoffeln oder gekochten Gemüseabfällen oder der¬

ben gemischt, ist eins der besten Hühnerfuttek , die es
Statt des Gemüses kann man auch zugekocht Brenn-

nn über das Schrot mischen. Wer die verhältnis-
>g kleine Mühe nicht scheut, findet sicher noch andere

1 ftretfen̂ öas  Hiihnersutrer zu oerbilligen und

^Deschoffe. Bombe ist aus dem Griechischen abzu-
wo das entsprechende Wort einen tauten Knall be-

lkrik. <>Am dreißigjährigen Kriege ist dieses Wort , so
Wad" ID (Köln ) in der Sprach ecke des Allg . Deutsch.

nn Dere'ns' m‘e "iele andere in unsere Hseressprache
Io"ommen worden . Granate ist aus den , lateinischen
i(r(  pam ® j)_ h. Korn gebildet . Bon ihm wurde das

abgeleitet , das mit Körnern versehen heißt
^»ur Bezeichnung des Geschosses verwendet wurde , weil

oiuhĴ Pulverkörnern gestillt war . Handgranaten
"k i? lan  Ichon im 16. Jahrhundert . Laltista della

«wieb ihre Anfertigung in seinem Werte ü voll«
itl «Pu dem Heere Ludwigs XIV . von Frankreich wurden
llri, '"^uguie vier Leute zugeteilk , die Granaten wersen
ett ,v‘ lil  daher Grenadiers hießen . Schrapnells hat

trap„»j ,"^u nach dem Erfinder , dem englischen Obersten
»mensh 803)- Das Torpedo ist nach dem Fisch gleichen
nijehUbNannt. Torpedo ist ein lateiitisches Wort , das
ijiiue e ! Pühmung der Lebenstrast , d,e körperliche und
ne n-n .uistiheil , Trägheit und in übertragenem

E'chnet" Ob' Berührung starr ntachenden Zrtterrochen

Das große Anfaßbare.
Bon A. D i r i n g e r.

(Nachdruck veroarsn.)
;n °n ©ift es "menschliche Borstellen hinaus sind die
. ^ ttitij, Pkut , an menschlichst tiefstem Herzeleid,
^ "»b ^ " uerzige, beispiellose Krieg schon verschlungen
Ek weiß, wie viel Menschenglück noch unter

aensbexrs^ gft hearaben wird . Es >st otr

wollte dieser Krieg uns alle hinführen zu den tiefsten
Quellen unserer sittlichen Kraft , als wollte er uns die un¬
geahnte Heldengröße unserer Seele entschleiern . Wie
viele von ihnen haben sich schon vielleicht in bitter
ernster Stunde gesagt : Nun ertrage ich all das
Leid nicht mehr länger , ein Mehr wird mich vernichten,
und siehe da, ein frischer Morgen häufte neue Qual
zur alten , und sie fanden immer wieder die Kraft , sie zu
ertragen . Dieser Kraft , woher sie auch strömt , seien wir
ibr dankbar , denn 'wir bedürfeit Hilfe aus geheimnisvollen
Welten , wenn wir heute diesem große » Unfaßbaren gegen¬
über dem Kriege die persönliche Existenz in ihrem Streben
und Ringen erhalten wollen . Und das ist eine soziale
Pflicht , die ein jeder gerade jetzt gegen sich selbst zu er-
füllen hat . Nicht unnötig sollen noch Opfer an Menschen¬
werten gebracht werden durch schwächliches Zagen und Jam¬
mern . Selbsterhaltung , aber nicht nur die äußere , auch die
innere , ist heute mehr denn je die eherne Pflicht eines jeden.
Kein Atom unserer persönlichen Eigenart , kein Grad
unserer persönlichen Entwickelungsfähigkeit sollte und
dürfte unnütz oerlorrngehen . Zu diesem Höhepunkt sitt¬
licher Ueberzeugung wird sich aber nur ein gläubiger
Mensch aufschwingen können ; denn wie überzeugend und
klar auch die geschichtliche und politische Begründung des
Krieges vor unseren Augen sich entrollt , so kann ein
Mensch von starkem Mitgefühl diesem großen Menschen¬
morden und Menschenjammer gegenüber sein Herz dennoch
nicht zur Ruhe bringen . Wer über die gewaltigen Er¬
eignisse der Zeit ruhig werden will, wird es nicht durch
Bernunftgründs und gelehrte Diskussion , sondern nur
durch den Glauben seines Herzens . Denn etwas Unfaff
bares liegt letzten Endes .hinter diesem Kriege wie yinter
allem Lebenden , das sich auf diesem Erdenruuü zun Leben
erhob und wieder lautlos hiuabfank in das große
schweigende Schattenreich . »

Hier an diesem Punkte wollen und müsseir wir an¬
setzen, wenn wir das bittere Grollen und Klagen unseres
Herzens zum Schweigen bringen wollen . In diesem
Jlauben nur drängt sich uns das siegesfrohe Bewußtsein
ruf : Es ist nicht anders möglich , all das Blutvergießen
rnd Kämpfen und Leiden , es muß eine Erhebung , eine
öelohnung erfahren , die weit , weit über unserem irdischen
üorstellen und Begreifen liegt.

Nur in diesem transzendenten Empfinden kann def
»emütsiiefe Mensch diesem Kriege gegenüber zum inneren
Frieden und zur Ruhe kommen . In diesem .Glauben
vird er ahnend fühlen , daß das , was ihm an materiellen,
irdischen Werten geraubt wird , ihm an Steigerung seiner
Persönlichkeit , an seelischer Krastentwicklung reichlich
vieoergegeb -n wird . Halten wir auch diesem Kriegs
)as unantastbare Prinzip des Lebens entgegen , wonach
nichts auf diesem Erdenrund verlorengeht , sondern nur
eine fortwährende Umwandlung und Verwandlung statt«
findet . Nichts hat uns mehr gelehrt , als dieser Krieg,
Saß wir Glieder sind eines großen Ganzen . Jeder Ein¬
zelne leidet , weil das Ganze leidet . Unsere Seelen sind
Sie eine Seele , und die eine Seele ist unsere Seele . Er¬
füllung und Zweck des Lebens ist letzten Endes ein Ge¬
heimnis , ein Geheininis des großen Unfaßbaren » dessen
waltender Geist auch über diesein Kriege schwebt.

Erfüllen wir unser Herz mit diesen überirdischen Ge¬
danken , dann wird eine friedvolle Ergebenheit und ein
gläu .' iges Vertrauen dem Schicksql dieses Krieges gegen¬
über in unser Herz ziehen.

Im Freundeskreis.
Bon Otto Schmitz.

(Nachdruck verbalen.)
„Haben Sie den Zungen Herrn mit dem glattrasierten

Gesicht gesehen , der soeben hier vorbeiging ?" fragte Bankiel
Haller den neben ihm sitzenden Professor Trommler.

„Meinen Sie jenen Herrn in Gesellschaft der schlanken
Blondine ?"

„Ganz recht I Der soeben drüben im nächsten Zimmer
Platz genommen hat !"

„Nun . was ist mit dem ?*
„Das ist Marconi ."
„Marconi ? Unsinn k Wie kommen Sie auf Marconi ?

Der ist doch augenblicklich in Italien eifrig mit der Bec-
befferung seiner Funkentelegraphie beschäftigt. Wie sollte
der so plötzlich hierher kommen ?"

„Na ja I Den meine ich auch nicht. Aber diesen
Herrn drüben nennen sie Marconi . In Wirklichkeit heißt
er Samson ."

„Da kommt sicher wieder einer Ihrer faulen Witze
heraus . Also los ! Warum wird dem Herrn der Name
llllarconi beigelegt ?"

»Der junge Mann ist bei einer kleinen Bankfirma
angestellt , und seine Haupttätigkeit besteht darin , die De¬
peschen, die von der Firma an die Kundschaft geschickt
werden , im Telegraphenbureau aufzugeben . Da er aber
gewöhnlich nicht genügend mit Geld versehen ist, um die
Depeschengebühren zu zahlen , so borgt er sich immer dar
fehlende von den Angestellten der anderen Bankhäuser
aus . Deshalb nennen ihn diese Marconi ."

„Das verstehe ick nicht . Warum Marconi 7 Der tta-
Nenische Erfinder hat sich doch bisher keinen Namen als
Pumpgenie gemacht ?"

„Aber lieber Herr Professor , seien Sie nicht gar so
schwerfälligI Der junge Herr Sainjon telegraphiert eben
auch — ohne Draht ."

„Aul " ertönte es hier einstimmig in der Tafelrunde.
„Hören Sie mal , Herr Haller, " warf Doktor Weise ein,

der gegen schlechte Kalauer ganz besonders empfindlich
war , „haben Sie denn keine besseren Blüten auf Lager ?"

„Vielleicht doch! Habe ich Ihnen die Geschichte von
Kohn und seiner Äerlobung schon mal versetzt?"

„Sie meinen doch nicht etwa die Geschichte vom kleinen
Kohn ?"

„Nein ! Der junge Kohn , von dem meine Geschichte
handelt , — im übrigen ein ganz netter , harmloser Mensch,
dessen Intelligenz allerdings etwas zu wünschen übrig
läßt — hatte sich kürzlich mit der einzigen Tochter des
Bankiers Feigel verlobt . Fräulein Feigel hat natürlich
die höhere Töchterschule besucht und ebenso natürlich ihre
Examina summ », com laucke bestanden . Es kann deshalb
der jungen Braut nichk verübelt werden , wenn sie von
ihrem Bräutigam erwartete , daß er mit ihr aus
gleicher Bildungsstufe stehe. Um sich nun davon
zu • überzeugen , unterzog sie eines Tages seine
Gsschichtskenntnisse einer rigorösen Prüfung . Zuerst
fragte sie ihn aus , wann die punischen Kriege stattgefunden
hätten , worauf jedock Herr Kohn leider keine ausreichende
und befriedigende Antwort zu erteilen vermochte . Auf die
wettere Frage seiner Braut , wann Gottfried von Bouillon
gelebt habe , erwiderte der geplagte Bräutigam , er wisse
es nicht ganz bestinmit , aber er vermute , das sei nur dann
geschehen, wenn ILottfried nichts anderes als Bouillon zur

Derj -ngung MaLi . habe . Zu guÄrlegi verkclitgte ^ räuleiü
Feigel noch von Herrr Kohn einen längeren Bortrag über
das Schicksal der unglücklichen Maria Antoinetie . Als
Kohn daraus mit einem heiligen Eide versicherte, daß er
diese Dame nicht kenne und niemals in irgend einem Ver¬
hältnis zu ihr gestanden habe , sah die empörte Braut di«
Resultatlosigkeit weiterer Fragen ein und machte kurz
entschlossen die Verlobung rückgängig . Die schadenfrohen
und boshaften Zungen behaupten nun , Koh» sei das letzte
Opfer der französischen Revolution ."

„Ha . hal Die Geschichte gefällt mir schon besser.
Prost , Herr Kommerzienrat !" lachte Profissor Troonnier
indem er mit dem Bankier anstieß . „Da Sie nun einmal
so schon Im Zuge sind, so fahren Sie fort . Sie haben doch
sicher noch mehr in petto ?" ^

Bankier Haller besann sich einen Augenblick.
„Bei Kohn fällt mir gerade das verlorene Retour-

billet von Kohnstadk ein , aber wenn ich nicht irre , habe
ich den Herren die Geschichte schon einmal erzählt, " meint«er dann.

„Ich kenne sie nicht !"
„Ich auch nicht I"
„Ich ebensowenig !" riefen die anderen diirchein-ander.

„Ich entsinnne mich auch nicht, sie gehört zu haben ."
>" Ske Profeffo , T ' omniler . „Und wenn schon, eine gute
Geschtchte kann man immer zweimal hriren . Also bitte
Herr Haller , wir sind ganz Ohr ."

Der Bankier steckte eine frische Zigarre in Brand und
trank einen kleinen Schluck Pilsener.

„Moritz Silberstein und Siegmund Kohnstädt ". begann
" vann . »hatten zusammen einen Pfingstausflug nach
der sächsischen Schweiz gemacht . Auf der Rückreise, zwischen
Dresden und Berlin , wird Siegmund Kohnstädt plötzlich
sehr unruhig , sucht in seinen Taschen, sieht sein Porte.

" " d seine Brieftasche nach, blickt auf den Boden
des Abteils umher , in allen Ecken desselben , kurz, zeig,
durch se,n Benehmen deutlich, daß er etwas verloren hat

„Was haben Ste denn in einem fort zu suchen ? '
fragt endlich Moritz Eilberstein . nachdem er die Aufregnm:
seines Reisegefährten eine Weile beobachtet hatte . Si«
können «inen ja ganz nervös machen . Vermissen Si«
irgend etwas ?"

Rückreifekarke habe ich verloren , und ich
Dresden Hab' ich ste noch in der Hand gehabt ."

'vielleicht haben Sie sie in die Brusttasche gesteckt.'
i,*. " lies durchgesehen . Verloren had'
Ich ste. Wahrscheinlich in Dresden beim Einsteigen . Da»
kostet ein neue Fahrkarte und drei Mark Strafe .^

Sie nochmals genau nach. Si«
w,rd sich schon wiederfinden ."
.».n Suchen blieb vergebens , die Fahrkarte wai»Md blieb verschwunden.

Ihnen was sagen Strafe und ein«
^ Karte sollen Sie nicht zahlen . H-cr. nehmen Sie

^ -Lch “ eröe  mir in Berlin schon dürchh . lfen ."
oamit überreichte Silberstein keinem Freunde Kohnstädl

seine eigene Fahrkarte , nachdem er vorher mit Bleistifi
seinen Namen „Moritz Silberstein " auf die Rückseite ge¬
schrieben hatte . „So , die Karte geben Sie in Berlin an
der Kontrolle ab ."

„Aber ich verstehe nicht," warf Kohnstädt ein . „Me
wollen Sie denn in Berlin ohne Billet durchkommen ?"

„Lassen Sie mich nur machen ! Sie gehen voran,
geben dem Kontrolleur meine Karte ab und kümmern sich
um weiter nichts . Das andere ist meine Sache ."

Am Anhalter Bahnhof angekommen , gibt Kohnstädt,
wie verabredet , die Karte Silbersteins ab und kann na¬
türlich unbeanstandet die Kontrolle passiere» . Silbersteirr
hält sich einige zwanzig Schritte zurück und wartet , um
sich durchzudrängen , einen Augenblick ab, wo an der
Kartenkontrolle eine stärkere Stauung stattfindet . Aber
der Kontrolleur hat ein wachsames Auge.

„Ihre Karte , mein Herr !" sagte er, seinen Arm vor-
streckend.
^ „Meine Kartet Was wollen Sie denn ? Die haben
§ie ja schon", behauptete Silberstein mit dem treuherzigsten
Gesicht von der Welt.

„Machen Sie keinen Unsinn i Ihre Karte !"
„Aber besinnen Sie sich doch ! Sie habe « ja meine

Karte schon in Empfang genommen ."
„Nein , das stimmt nicht."
„Gewiß stimmt 's l"
„Jetzt halten Sie mich nicht länger auf . Dir Kniffe

kennen wir schon", sagte der Beamte ärgerlich.
„Ich verbitte mir solche Redensarten ? Sie haben

meine Karte in die Hand bekommen . Wollen Ste mich
nun endlich durchlassen oder nicht ?"

„Nein , Sie dürfen nicht durch. Ich werde den Stations-
ches holen lassen."

„Lassen Sie den Stationschef holen . Soll mir recht
sein."

Nach einer Weile kommt der Oberbeamte an.
„Was gibt 's denn hier ?" J
„Der Herr hier behauptet , mir feine Karte übergeben

zu haben . Ich weiß aber ganz bestimmt , daß es nicht
wahr ist. Das kann ich auf meinen Diensteid nehmen ."

„Und ich weiß bestimmt , daß er die Karte bekommen
hat, " fällt Silberstein ein . „Ich werd 's beweisen ."

„Von wo kommen Sie ?" forscht der Stationsvorsteher.
„Mit dem Schnellzug von Schandau , auf einer Rück-

reifekarte . Und wenn der Kontrolleur einfach die Karten
nachfehen wollte , würde er die meinige ^ gleich finden.
Ich habe sogar mit Bleistift meinen Namen auf die
Rückseite geschrieben . Das tu ich immer , aus Vorsicht.
Moritz Silberstein , Herr Stationschef . Moritz Siiberstein
ist mein Name ."

„Nun . wir werden gleich feststellen, ob Ihre Angaben
stimmen ."

Nach einigem Suchen findet der Stationschef die Kart«
heraus . ^

„Mas wollen Sie denn eigentlich von dem Herrn?
Er hat ja vollständig recht. Ein andermal sperren Sie
Ihre Augen auf !" fährt der Stationschef den verblüfften
Kontrolleur leise an . Dann sich zu Silberstein wendend,
sagt er verbindlich zu diesem : „Die Sache ist in Ordnung^
verehrter Herr . Es war ein Irrtum des Kontrolleurs.
Sie können passieren . Ich bitte den Lorfall zu ent¬
schuldigen ."

„Wie heißt entschuldigen ?" ruft Moritz Silberstein in
heller Entrüstung . „Das Beschwerdebuch verlang ' ich.
Geben Sie mir das Beschwerdebuch !"

Doktor Weise trank lachend einen Schluck auf da«
Wohl des Erzählers , und die anderen taten desgleichen.

Weilburger Wetterdienst.
Wettervorhersage für Freitag , den 12. Mai : Ver¬

änderliche Bewölkung , vorwiegend trocken, Tageswärme
etwas ansteigend , nachts ziemlich kühl.



Berliner Brief.
Mutter Mackensen— Die Vulgaren in Berlin.

Schlicht und schön schreibt Generalfeldmarschall
von Mackensen: »Am 7. d. Mts . kurz vor 6 Uhr morgens
endete im 90. Lebensjahre auf ihrem Besitz Geglenfelde
bei Hammerstein in Westpreußen ein sanfter Tod das
reichgesegnete, von selbstloser Liebe und Gottvertrauen
erfüllte teure Leben meiner innigstgeliebten Mutter , der
Frau Marie Mackensen geborenen Riet ." Das schöne
Bild der Entschlafenen ging unlängst durch die Blätter,
ein echtes Großmuttergesicht. Sie hat die Freude gehabt,
daß ihr Sohn zum Volkshelden wurde und hat es dankbar
aus Gottes Hand hingenommen. Nun hat ihr Sohn ihr
nicht die Augen zudrücken können. Wie mancher, der in
der Ferne es so schwer trägt, daß er Familienmitgliedern
in der schwersten Stunde fern sein muß, kann hier er¬
kenne», daß Mann und Feldmarschall in gleicher Weise
des Krieges Last zu tragen haben.

Der gestrige Tag war den bulgarischen Abgeordneten
gewidmet. Meine ältesten politischen Erinnerungen
knüpfen an Bulgarien an : wie es damals frisch und ju¬
gendkräftig sich der russischen Vormundschaft entwand,
dem russischen General Kaulbars, der mit einer großen
Kiste voll Rubel ins Land kam und den Rubel rollen ließ,
die Türe, wies, wie Bulgarien seinen vertriebenen ritter¬
lichen deutschen Fürsten Alexander von Battenberg
vor kurzem noch war ich an seinem Stammsitz im hessischen
Hinterland — wieder zurückriefen. Das alles nun dreißig
Jahre zurückliegend, habe icki damals mit brennendem
Interesse verfolgt. Nun kamen die bulgarischen Herren
zu uns , und im herrlichen Garten des Reichskanzlers
lernten wir sie kennen, um dann den Abend im Reichstag
mit ihnen zu verleben, wo bulgarische kecke Weisen sich mit
preußischen Märschen einten: ein. buntes Friedensbild in
all dem Kriegsernst. Beruht auch die Gemeinschaft nicht
in Tafelsprüchen, sondern in der Gemeinsamkeit der Ziele
und in der Gemeinsamkeit der Bedrohungen, so ist doch
solches sich gegenseitig Kennenlernen nützlich zu nennen.

R e i n h a r d M u m m, M . d. R.

* Am 10. 5. 16 ist ein Nachtrag zu der Bekanntmachungt
betr. Beschlagnahme baumwollener Spinnstoffe j
und Garne (Spinn- und Mebverbot Nr. W . 11 1700/2. 16. j
K. R . A.) erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in dem Kreis- :
blatt Nr. 110 und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellvertretendes Generalkommando
des 18 . Armeekorps.

Geschichkskalender.
Montag , 8. Mai . 1523. Franzo. Sickingen. Reformation»-

kSmpjer, t Landstuhl. — 1803. Justus o. Liebig. Chemiker.
Durmstadt. — 1902. Die Handelsstadt Saint Pierre auf der fran-
»ösischen Insel Martinique (Westindiern durch den Ausbruch des
Buikans Pelee zerstört, wobei über 30 000 Menschen ums Leben
kamen. — ISIS- Skutari in Flammen. — 1815. Bet Bk" ' "
wird die starke - n g t is che S I e t l u n g zwischen den
Straßen F o r t u t n>Wiltie und G h e l n o e tt - Y p e r n
genommen , sowie die Orte Fiezenberg und Ber «
iorenhoek erobert . Dadurch gelangen wichtige,
Dpern im Osten beherrschende Höhen in deutschen
Besitz . 800 Engländer , darunter lS Ossiztere ge-
sangen . - Deutsche , gegen Milan vorgeschobene
Truppen weichen vor starken leindlichen Krästen
»u, . - Nordöstlich Kowno die Bahn Wtina—
Szawle nach Vernichtung eines russischen Ba-
:a i (1 o n 9 zerstört , <- Neu » russische Angrtst «
,n de r Piiica abgewiesen . - Englische See-
chlacht bei Bergen zwischen zwei englischen

Geschwadern . Das Panzerschijs ,. Supeiti'
i n tt und die Schiachtschisse „ Warrior " und

^Üion " werden schwer beschädigt . — Die
Armeegruppe o. Mackensen überschreite » nach
Kamps den Wisiok zwischen Bes ko und grysziak.
Di « Russen weichen aus Mielec und üb »r die
Weichsel zurück . —An der Karpathensront werfen
ander « deutsche Truppen die weichenden Russen
»us ihren starken Stellungen an der Bahn Me-
zoelaborcz — Sanok . —InSüdostaiizien werden auf
den Höhen beiderseits des Lomnica - Taie » starke
russische Angrisse abgeschlagen ! der storkbese-
stigte Brückenkopf Zateszczyki wird v o „ öfter,
reichlich - ungarischen Truppen gestürmt , di«
Russen über den Dnje st r verfolgt . — Ein neuer
Angrisssversuch der englisch - französischen Trup¬
pen bei Ari - Burnu und Sedd - ui ° Bahr gegen di«
türkischenSteilungen endet mit sehr  schwer « » B « r-
lüften der Angreifer . .

Dienstag , 8. Mai . >888. Friedrich Wilhelm, der große
Kurfürst, f . — 1780. R L. Graf o. Zinzeudors, Stisler der
Brüdergemeinde, + Herrnhut. — 1805 Friedrich Schiller, Dichter,
Geschichtsschreiber und Philosoph, t Weimar. — 1910. Proklama¬
tion Georg V. als König von Großbrit. und Irland , Kaiser von
Indien — 1815.  Bei Ppern gewinnen unsere Trup¬
pen weiter Gelände . — Südwestlich Lille Beginn
der großen französisch - englischen Ossensioe,
der sich gegen unsere Stellungen vor östlich
Fleurbaix — Richebourg und St . Laurent bei
Arras richtet . Trotz der Verwendung von minde¬
stens vier neuen Armeekorps außer den bisher
dort stehenden Truppen werden alle A n g r i t f e
„unter ft arten Verlusten " abgewielen und 500
Gefangene gemacht . Nur zwischen Carenry und
Neuville kam der Feind bis in unsere vorderst«
Linie . — Der befestigte Ort Southend an der
Themse wird von einem deutschen Lustschisf mit
Bomben beleg»

Betr. Sperrzeit für Tauben.
Auf Grund des ß 9 b des Gesetzes über den Belagecungs-

zustand vom 4. Juni' 1861 bestimme ich für den mir unter¬
stellten Korpsbereich und — im Einvernehmen mit dem
Gouverneur — auch für den Befehlsbereich der Festung
Mainz:

Das Aussliegenlaffen von Tauben, auch. Mil'.tärbrief-
tauben, aus ihren Schlägen wird hiermit bis zum 1 . ^ »ttl
d. Is . verboten.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 1 Jahre,
bei Vor liegen mildernder Umstände mit Haft oder Geldstrafe
brs zu 1500 Mk. bestraft.

Frankfurt a . M ., den 29. April 1916.
Sleüvertrekendes Generalkommando des 18. Armeekorps.

Der kommandierende General: Freiherr von Gall,
General der Infanterie.

Vorstehende Anordnug wird hiermit zur strengsten Be¬
achtung bekannt gegeben. Die Polizeiveamten sind ange¬
wiesen Uebertrctungsfälle unnachsichtlich zur Anzeige zu bringen.
Meine unterm 23 März d. Is . erlassene Anordnung velrcffend
Taubensperre wird durch obige Anordnung des Slellv.
Generalkommandos ausgehoben.

Herborn , den lö . Mai 1916.
Die Polizeiverwattung:

Der Bürgermeister: B i r ke n d u h l

Betr. Zuckerkarten.
Die Ausgabe der Zuckerkarken erfolgt

am Freitag den 12. d. M.. von vormittags 9 Uhr ab
in Zimmer Nr. 6 des Rathauses.

Für jeden Haushaltungsangehörigen wird eine Karte,
gegen eine Gebühr von 5 Pfg ., ausgegeben.

Das Brokbuch ist mikzubringen.
Herborn, den 10. Mai 1916.

Der Wirkschaftsausschutz.

Für die Schriftleitung verantwortlich: ft. filofe. .<3erbc>rn.

Am Mittwoch den 10., Freitag den 12. und Sams¬
tag den 13. Mai. vorinittags8 Uhr wird in der Gastwirt¬
schaft Schumann  in Breitscheid die Versteigerung der

Kolonial- und Marmfakturwaren,
die zur Konkursmasse Schmidt  gehören , fortgesetzt.

Rechtsanwalt Mehtert
als Konkursverwalter.

Pflanzen von Sonnenblumen.
Die Pflanzung von Sonnenblumen ist im

Jntereffe der Oelgewinnung dringend erwünscht und bin ich
bereit, Samen zu besorgen. Anmeldungen werden
bis spätestens Samstag den 18 . ds . Mts . ^ in
Zimmer 10 des Rathauses entgegengenommen.

Herborn , den 11. Mai 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Impfung betr.
Die diesjährige öffentliche Impfung durch den stell¬

vertretenden Jmpfarzt , Herrn Sanitätsrat Dr. Wein¬
berg,  soll am Mittwoch den 17. d. Mts . und zwar der
Erstimpflinge nachmittags3 Uhr und der Wiederimpflinge
nachmittags4 Uhr in der Mädchenfortbildungsschule im
alten Amtsgerichtsgebäudeerfolgen.

Die Nachschau findet am Mittwoch den 24. Mai cr.
für Erstimpflinge um 3 Uhr und für Wiederimpflinge um
3,30 Uhr nachmittags statt.

Die Eltern, Pflegeeltern oder Vormünder werden
aufgefordert, bei Vermeidung der im 8 44 des Reichs¬
impfgesetzes angedrohten Strafe ihre impfflichtigen An¬
gehörigen mit reingewaschenem Körper und mit reinen
Kleidern zur Impfung und Nachschau pünktlich zur Stelle
zu bringen oder die Beweise vorzulegen, daß die Impfung
erfolgt ist oder aus einem gesetzlichen Grunde unterbleiben
kann.

Herborn, den 10. Mai 1916.
Die Polizeiverwaltung:

Der Bürgermeister: Birkendahl.

Hafer betr.
Nachdem die Haferaussaat beendet, muß der über¬

schüssige und nicht zur Aussaat gekommene Hafer, nach
der Verfügung des Kgl. Herrn Landrats vom 8. d. Mts .,
der Heeresverwaltung abgeliefert werden.

Ueberfchüffige hafermengen sind daher bis spätestens
Freitag den 12. d. Mts. abends 6 Uhr in Zimmer Nr. 6
des Rathauses anzumelden.

Im Nichtbeachtungsfalle ist die gesetzliche Strafe zu
gewärtigen.

Herborn, den 10. Mai 1916.
Der Bürgermeister: V i r ke n d a h l

Flaschen-Sammliins.
Auf Anregung des Bezirks-Komitees vom Roten Kreuz

zu Wiesbaden findet in der Zeit von Montag , den 13.
bis einschl . Mittwoch , den 17 . d. Mts in hiesiger
Stadt eine

Sammlung von leeren Flaschen aller Art,
wie Wein-, Sekt-, und Saftflaschen statt. Die Einsammlung
erfolgt durch ältere Schulkinder.

Die Einwohner werben gebeten, leere Flaschen zum Ab¬
holen bereit zu halten.

Die gesammelten Flaschen sollen in erster Linie zum
Versand flüssiger Liebesgaben Verwendung finden.

Herborn , den t0. Mai 1916.
Der Bürgermeister: Birkendayt.

Versammlung
lm il. lanMrticliflftllchen Bezirks-

Am Sonntag , den 21 . d . Mts ., nach
» Ubr findet im '„Nassauer Hof"  in Her !̂
Versammlung des II. landwirtschaftliche
zirks-Vereins statt.

Tagesordnung:
1. Vortrag des Herrn VorstandsmitgliedesAd.

von Made müh len  über : „Die Aufgabend
Wirtschaft in diesem Kriege".

2. Abnahme der Jahresrechnung pro 1914
3. Anderwelle Festsetzung des Weidegeldes für die

Viehweide Breitscheid.
4. Festsetzung des Rechnungsvoranschlags pro 191
5. Ergänzungswahlen zum Vorstände
6. Wahl einer Kommission zur Prüfung der Jahres

pro 1915.
7. Wahl der Delegierten zur nächsten Generalvers
8. Sonstige Vereinsangelegenheiten.

• 9. Aufnahme neuer Mitglieder.
Alle Vereinsmitglieder und Freunde des Vereins

zu dieser Versammmlung ergebenst eingeladen
Dillcnburg , den 9. Mai 1916.

Der Sezirks -Uorftlze,

Stadtverordneten -Sitzun
Die Mitglieder der Stadtverordneten- Vers'

werden hierdurch zu der am Freitag » den 12 . *
abends 8V* Uhr, im Rathaussaal anberaumten
mit dem Bemerken eingeladen, daß nachstehend an
Gegenstände zur Verhandlung kommen werden.

Tagesordnung:
1. Befreiung der Veteranen von der Gemeindeetnh

steuer.
2. Befreiung der Krankenschwestern von der

etnkommensteuer.
3. Bewillun.g von Vertretungskosten für eine»

Mittelschutlehrer.
4. Freihändiger Verkauf von städtischen Grundst"
5. Schiedsmannswahl.
6. Abschluß eines Vertrages wegen Mästung von
7. Neuwahl eines Mitgliedes des Kuratoriums

Mittelschule und Badekommisflon.
8. Mitteilungen.
9. Anschließend: Geheime Sitzung.

Herborn , den8. Mai 1916.
Der Stadtverordneten-Bor

Ludwig Hofmann, König!.

BLkLNiutMttchuug.
Die Gcmeindefieuerliste der Stadt Herborn

Steuerjahr 1916 liegt gemäß,§ 80 Abs. 3 des Ein
steuergesetzes in der Fassung der Bekancktmachu
19. Juni 1906 vom 11. d. Mts . ab 14 Tage lang
sicht der Steuerpflichtigen mit einem Einkorn
900 Mark auf der Stadtkaffe offen. _

Berufungen gegen die Veranlagung sind binn
Ausschlußfrist von 4 Wochen nach Ablauf der Ausl
frist bei dem Herrn Vorsitzenden der Veranlagun
Mission in Dillenburg anzubringen.

Herborn, den 10. Mai 1916.
Der Magistrat: Birke n

FklikWchr-KilllBbms>>
Die nächste Hauptübung der gesamten

wehr wird hiermit auf
Freitag, den 12. d. Mts ., abends 8'

festgesetzt.
Alle Abteilungen haben sich auf das Hon>

dem Aufbewahrungsort des Geräts zu sammeln.
Es wird erwartet, daß alle Bürger bis zum5

jahre sich in dieser ernsten Zeit zur Verfügung
an den Uebungen regelmäßig teilnehmen.

Fernbleiben von Feuerlöschpflichtigen wird un
bestraft.

Die Wachmannschaft tritt um 8 Uhr an.
Herborn , den 8. Mai 1916.

Der Brandmeister : Der Bürger«
C. H. B aum a nn. Birke nd»

Oelfässer
Auckerrübenkrautfäffcr
Schmierseifbütten
Holzkübel
Korbflaschen
Weinflaschen
Wafferkrüge

gibt billigst ab
( ’, llälii lnj . gtrliont,

Marktplatz 6.

Is. Pfinstersand
und Betonkies

wird billig abgegeben.
Gewerkschaft foljmao!!0fflb

Neunkirchen.

Kirchliche
Herbo

Donnerstag, den 0°
abends9

Kriegsbetstu
Kircke. Lst

(Es wird mit
kurz gel

. Dillenb
Donnerstagb

Kriegsandacht
Herr Pf» r?

fandliftt#1
Grst>"

Kaufmann
David  Iacobs
72 Jahre alt.
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